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Präsident Wilson wird
aufgefordert werden, die Weizenaus
fuhr zu sperren, damit das Brod nicht
zu theuer wird. Die Folge dieser
Sperre wäre, dah das Brod hier bil
liger und in England theurer würde
und seine Entscheidung ist vorauszuse- -

Yen: Theures Brod für uns uns ou
uges Brod fur die Englander.

Höchst interessant ist der

Bericht des Herrn Bennett über die
Weise, wie die deutschen Soldaten na)
bschäftigen, während sie vor dem

Feinde liegen. Der Korrespondent
sah das Resultat bei einer Mittags
tafel. an welcher das Brod nicht blos
von deutschen Koldaten gebacken, son
dern auch das Getreide und die Kar
toffeln, aus welchen es hergestellt ist,

gezogen wurde. Der Zucker zum Kaff
kam von Rüben, welche deutsche Sol-date- n

gepflanzt und das Fleisch von
Bich. welches sie gezüchtet hatten,
Ueberzeugender kann man wohl nicht
den Beweis Don deutschem Fleiß und
deutschem Pflichtgefühl liefern. Da
mit ist auch erklärt, warum ein solches
Heer unbesiegbar ist.

Zu den Hoffnungen, mit

welchen die Alliirten sich tragen, gehört

auch ein Volksaufruhr in Deutschland
gegen den lieg uno zur rmuioigung
des alliirten Publikums sind ja auch
schon wiederholt solche Aufstände

worden. Aber auch dieser letzte
'Hoffnungsstrahl ist erloschen, seitdem
die deutschen Sozialisten fast einstim
mig beschlossen haben, die Regierung
zu unterstützen, bis die Alliirten um

ffrieden nachsuchen. Die oziansten
glauben, den Frieden beschleunigen zu
können, indem sie sich gegen jedwede

Annexion erklären, aber auch das wird
sie in ihrer Treue nicht wankend ma
chen, denn thatsächlich wird Deutsch
land selbst sehr wenig für sich verlan-ge- n.

sondern die Grenze durch Errich-tun- g

von neuen Pufferstaaten, wie

Polen, sicher stellen und das derstökt
nicht gegen das sozialistische Pro
gramm.

Wie ein Korrespondent
der New Dorker .Sun", bis bekannt-
lich auf der alliirten Seite steht,

haben englische und französische
Generäle ihm gesagt, daß eine Mög
lichteit, in Deutschland eindringen zu
können, ausgeschlossen ist, da erstens
ein noch zu großes Gebiet erobert wer
den muh, um überhaupt an die deut
fche Grenze zu gelangen und wenn das
wirklich geschehen sollte, die Ueber
schreitung der deutschen Grenze noch

weniger denkbar ist, weil durch bedeu
tende Verkürzung der Linien der deut
sche Widerstand unüberwindlich sein
würde. Unter solchen Umständen kann
der Kriegsplan nur in einem Aufrei-bungsproz-

bestehen, an den eng.ns.vt
und französische Heerführer ebenfalls
nicht recht glauben, aber sie haben keine
Stimme, sondern müssen den Befehlen
unverantwortlicher Menschen wie GreY
und Poincarö gehorchen.

Im Staats-Departeme- nt

ist man höchst entrüstet über eine Ohr-feig- e,

die ihm England ausgetheilt
hat. Seit Monaten hat Lansing mit
der englischen Regierung wegen der
Postzensur unterhandelt, konnte aber
nicht das Mindeste ausrichten. Jetzt
hat eiwVertreter der englischen Regie-run- g

Konferenzen mit New Forker
Bankiers und Geschäftsleuten abgehal-te- n,

um ihren Beschwerden gegen die
Äensur abzuhelfen. Das ist eine grobe
Beleidigung des Staats - Departed
ments, aber dieses hat in Wirklichkeit
keinen Grund zur Beschwerde, denn die
Mißachtung, die ihm die englische

zeigt, hat es sich selbst durch
seine Knieschmächg zugezogen und da-m- it

ist es so weit gekommen, daß die
englische Regierung die amerikanische
Regierung als nicht mehr vorhanden
detrachtet. Das war ja schon früher
bekannt, aber es ist ärgerlich," wenn
das so offen vor aller Welt geschieht.

Die Einfuhr St.attftik
mit ihren riesigen Bilanzen wird von
der probritischen Presse mit Begeisie-run- g

gepriesen, um beim Bolle den
ffifntffifn. u tvmrit.tt. hni tnfr , hn(j ' r k - n -- vi
Alliirten halten müssen, weil sie solch
gute Kunden sind. 9hi ist es zur Ge
nüae bekannt, dak das Wobl des SLam

Ui nicht von demArberfchu der LülSj

fuhren - über die Einfuhren abhängt,
denn in. dieser Lage, die man glücklich

preist, befinden sich alle rückständigen
Länder, wie China u. s. w. und bei
unS ist dies große Bilanz auch lein
Zeichen von Gedeihen. Sie entsteht
dadurch, daß ein großer Rückgang in
der Einfuhr von Waaren eingetreten
ist, die wir dringend brauchen. Das
sind zumeist Rohstoffe, wie Wolle. Le
der u. f. w. und weil wir sie nicht in
genügenden Mengen bekommen können,
muß das Volk sie theuer bezahlen.
Wollene Waaren, Schuhe u. s. w. ko-st- en

seit dem Kriege bei uns bedeutend
mehr, wie vor demselben. Dann

wir Waaren, die wir selber
brauchen, wie Weizen, was zu einer
Erhöhung der Brodpreise geführt hat.
Das Resultat dieser Ueberbilanz ist.
daß das amerikanische Volk Alles
theuer bezahlen muß, den Nutzen haben
nur die Waffenfabrikanten. Diese ju
biliren ohne Frage, aber das amerika
Nische Volk hat alle Ursache, mit dr
Sachlage, wie der Krieg sie geschaffen
hat, höchst unzufrieden zu sein.

In seiner Baltimore?
Rede spricht der Präsident vom aus
wältigen Handel, der sein Lieblings?
Thema ist. Aber er scheint sehr wenig
von dem Wesen eines solchen Handels
zu wissen. Das geht schon aus seiner
Bemerkung hervor: .Das amerikani-sch- e

Geschäft hat seine Fesseln
Es kann sich nicht mehr mit

dem Binnenhandel . zufrieden geben."
Damit sollen die großen Ausfuhren an
die Alliirten gemeint sein. Das ist
doch eine Selbsttäuschung oder eine
absichtliche Täuschung, denn unmöglich
kann dem Präsidenten Verborgen sein,
daß dieser Handel aufhören wird, so
bald der Krieg endet. Sodann lt

er sein altes freihändlerisches
Lied, daß der Außenhandel nur durch
geistige Anstrengung gewonnen werden
kann, wcs eine Erklärung gegen den
Tmif in jich schließt. Das ist Schul
Weisheit, die sich mit abstrakten
Theorien befaßt und nicht sieht, was
m der Welt vor sich geht. Zuerst ist
die eine Thatsache anzuführen, daß
Deutschland trotz seiner hohen Zölle
alle anderen Nationen im Außenhandel
überflügelte, was ja auch der Grund
ist. daß England den Weltkrieg ange
zettelt hat und dann sollte der Präsi-de- nt

wissen, da es hier doch deutlich
genug verkündet worden ist, daß nach
dem Kriege kein einziges freihändleri
sches Land mehr auf der Erde bestehen
wird, da sogar England sich dem

Schutzzoll zuwenden wird und es
braucht wohl nicht erst bewiesen zu
werden, daß, wenn alle Welt Schutz
zolle erhebt, wir mit nem nach

Theorien abgefaßten 2a
rif nicht unser Auskommen zu finden
vermögen. Daß wir den Außenhandel
brauchen, so dringend, wie jede andere
Nation unterliegt nicht dem mindesten
Zweifel. Aber der Glaube, dah er
nur durch Freihandel zu erlangen ist,

muh unter den gegenwartigen Bei
Hältnissen als absurd bezeichnet wer
den. Deutschlands Außenhandel be-

ruht auf dem Gedanken, daß da! In
land dazu beitragen muß, den Außen
Handel zu erringen, indem es einen
höheren Preis für seine Waaren be- -
zahlt, damit nach dem Auslande, wv es
sich um die Konkurrenz mit der ganzen
Welt handelt, billig verkauft werden
kann. Freilich sind hierzu auch noch
andere Dinge nöthig. Ein Finanz
System, welches die Möglichkeit langen
Kredits gewährt, ist unerläßlich und
dieser kann nur durch Errichtung von
Zweigbanken im Auslande gewährt
werden. Ebenso nothig ist es, was
die amerikanischen Fabrikanten noch
ganz besonders lernen müssen, sich dem
Geschmack und den Eigenthümlichkeiten
des Landes, nach welchem man ver
kauft, anzupassen, aber die Grundlage
des Außenhandels ist ein genügender
Tarif im eigenen Lande. Dieser ist
auch schon dadurch geboten, dah ganz
Europa in die Ver. Staaten einzu
dringen strebt, welches die kaufkräf
tigste Bevölkerung der Welt besitzt und
wo alle Nationen nach dem Kriege
einen schonungslosen Konkurrenztriez
mit einander führen werden, um diesen
Markt zu erobern.

Das Ende des Krieges.

Die Ansicht der Alliirten ist. daß der
Krieg noch ein weiteres Jahr dauern
wird. Wie sie darlegen, werden die
Regengüsse im Herbst und der Schnee
im Winter keine großen Kämpfe ge-

statten. Die se Pause werden die n,

wie sie sagen, benutzen, um ihre
Heere und ihre Ausrüstung noch weiter
zu verftärken, um dann den großen
Durchbruch, der in diesem Sommer
nicht gelungen ist, im nächsten Jahre
zu verwirtlichen. Das wird sich als
eine ebensolche Täuschung erweisen,
wie ihre Erwartungen in diesem
Jahre. Jn vier Monaten hat Ruß-lan- d

nichts von Belang vollbracht und
die übrigen Alliirten. die seit drei Mo-nate- n

kämpfen, noch weniger. A der
Westfront besteht der Gewinn in der
Rückeroberung von drei Prozent des
von den Deutschen besetzten feindlichen
Gebiets. An der Ostfront ist, wenn
man Polen einrechnet, der Gewinn so
gar noch kleiner und es ist nicht

warum die Alliirten im näch
sten Jahre besseren Erfolg haben soll- -
ten. Eher ist das Gegentheil anzu
nehmen, da der Mnt den deutschen

. Tägliche WitKr voMtt Dittftag, eqkmL 1910.

Verbündeten Gelegenheit bieten wird,
ihre Stellungen noch besser auszu
bauen, speziell mit Hinsicht auf die
Lehren, welche die große Offenstve der
Alliirten gebracht bat. Mit anderen
Worten, die verbündeten ' Fronten
werden lm nächste,?' Jahre kbensowe
nig durchbrochen werden können, wie

un vorigen Jahre.
Dagegen dürfte es möglich sein, die

Linien der Alliirten zu durchoremen,
weil das blos an einer Stelle zu ge- -

schehen braucht. An der Ostfront wol-le- n

die Teutschen keine weiteren
machen, es sei denn, daß

si darauf bestehen. Riga zu nehmen,
was aber zu ihrer Sicherheit und auch
aus sonstigen Gründen nicht absolut
nothwendig ist. Durchbrechen wollen
die Deutschen blos bei Verdun und da
Regen und Schnee den Deutschen die
Vertheidigung der Ostfront bedeutend
erleichtern, so sind sie in der Lagc, ihre
ganze Kraft auf die Westfront zu rich
ten und die ungünstigen Witterungs
Verhältnisse, welche, wie die Alliirten
selbst sagen, sie zum Abbruch der
Kämpfe bis zum Frühjahr zwincien,

sind kein Hinderniß für die Deutschen;
diese haben zur Genüge erwiesen, daß
sie bei ledem Wetter siegen können.

Allein zum Kriegsfllhren gehören
nicht blos Soldaten und Waffen, son

dern auch Geld und zwar sehr viel
Geld. Uns ist aber nicht verständlich,
wo die Alliirten die Summen herneh-me- n

wollen, die sie bis zum nächsten
Frühjahr brauchen. . Die Ausgaben
für alle Alliirten betragen mindestens
50 Millionen den Tag. DaS macht
für sechs Monate 9 Milliarden. Eng
land hat schon dreizehn Milliarden
ausgenommen, Frankreichs Verbind
lichkeiten betragen, wenn man die rie

sige Schuld, die schon vor dem Kriege
bestand, mit einrechnet, nicht weniger
Rußland ist dem Bankerott nahe und
ebenso Italien. Hierzu kommt noch
weiter, daß die Ernahrunasverhalt- -

MNe in den alliirten Ländern sich durch
die Arbeit der Tauchboote, welche so

viele Schiffe versenken sich von Tag zu
Tag schwieriger gestalten. Rechnet
man hinzu, dah Ruhland und Canada
sehr schlechte Ernten gehabt habe,
ebenso unser eigenes Land, so ist in
den alliirten Ländern eine Theuerung
vorauszusehen, welche an die Regie- -

rungen Aufgaben stellt, die sie unmoz
lich bewältigen können. England b

bauvtet zwar, daß es noch für 15
Milliarden ausländische Werthpapiere
im Besitz hat und sich alles Geld der
schaffen könne, das es braucht. In
erster Reihe ist die angegebene Summe
eine grobe Uebertreibung. Dann ha:
England seine besten Papiere, die
Schuldverschreibungen aus den Per.
Staaten, schon verpfändet und schlich
lich ist die Frage: Wo soll da Geld
herkommen? Aus diesem Lande ist
nicht mehr viel zu holen. Mr könnten
keine zwei. Milliarden mehr liefern,
ohne uns völlig zu erschöpfen. Die in
neren Anleihen, mit denen Deutschland
sich behilft, sind für die Alliirten nicht
annähernd im gleichen Maße anwend
bur. weil in Deutschland fast gar kein
Geld zum Lande hinausgeht. Das
Wenige, was für Ankäufe in unserem
Lande benöthigt wurde, ist in diesem
selbst durch Anleihen aufgebracht wor
den, wohingegen ein großer Goldstrom
aus den alliirten Ländern sich nach
dem Auslande ergießt, um Brod und
Waffen zu kaufen. Es ist daher in
diesem Winter ein Nothstand in den
alliirten Ländern vorauszusehen, der
eine Fortsetzung des Krieges nicht ge

statten wird. Wenn die Alliirten daS

auch nicht zugeben, sondern von einem
Kriege bis auf den letzten Mann re
den, so wird Niemand das ernst neh-me- n.

Die Prahlerei ist immer am
größten, wenn die Noth am höchsten
ist. Thatsache ist, dah in den alliirten
Ländern gar kein neuer Winterfeldzug
mehr in Aussicht genommen worden
war. Die Absicht ging dabin, .den
Krieg abzubrechen, wenn die große Of- -

fensioe sich als mißlungen erweist und
das wurde gesagt, weil man die Der- -

Hältnisse voraussah, die man jetzt nicht
zugeben will. Aber da die Offensive
doch nicht anders, wie als mißlungen
betrachtet werden kann, so werden die
Alliirten sich der Nothwendigkeit, an
Frieden zu denken, ' fügen müssen.
Feststehend ist auf jeden Fall, dah sie

den Kamvf ein weiteres Jahr lang
nicht fortsetzen können und noch fest

stehender ist, dah sie noch nicht in fünf
Jahren in Deutschland eindringen
können.

Aegypten nd Belgien.
,

Am 15. Juli 1840 schloffen Eng
land, Oesterreich und Preußen mit der
Pforte den Aegyptischen Vertrag, der
füglich die magna charts Aegqptens
genannt werden kannS

In diesem Vertrag werden dem
Khedive von Aegypten die autonomen
Rechte in der inneren Verwaltung zu,
erkannt, welcher dieselben im Namen
des Sultans (au nom du Sultan, t
comme delegue de Sct Hautesse) aus-üb- t.

DaS ägyptische Heer und die
ägyptische Flotte bilden einen hitegrt
renden Theil der ottomanischen Wehr
macht. Der Vertrag vom Jahre 1840
war ein internationaler Garantie?
trag, ist niemals außer Kraft gesetzt

und auch niemals gekündigt worden
und trotzdem wurde er durch England
wie unnützes Papier behandelt und
mißachtete , .

' Die feinerzeitigen Geldverlegenhei-
ten de Khedwe JSmail Pascha gaben
England den willkommenen Anlaß,
als Einbrecher von Aegypten Besitz zu
ergreifen. Damals schon war die
Rolle Frankreichs die des dummen
KerlS". der Mr England Opfer bringt,
um, später einfach, aber sicher hinaus
geworfen zu werden.

Die Schulden tm Betrage von 87
Millionen Pfund, welche der Khediv:
Ismail Pascha kontrahirte, waren zum
größten Theile von ftanzösischen G:ld
gebetn beigestellt worden. Doch Eng
land wußte die Sache so einzurichten,
daß es bei den Gewaltmaßregeln zur
Sicherheit der Forderungen der'engli
schen und französischen Unterthanen
die Oberhand gewann. .

England steckte seine Hand in die
TajcheAegyptens undFrankreich mußte
sich mit der Nolle des Aufpassers be
gnügen. Nun, brauchte England nur
mehr einen Vorwand, um Aegypten
mit Waffengewalt zu überfallen.

Der bestbekannt historisch berühmt!
englische Fischer (m Trüben) ist als
Fabrikant von Vorwanden für engll
sche Vortheil niemals verlegen. Der
Khedive Ismail Pascha wurde abqe
setzt und nach Italien in das schone
scylo Favorit verbannt. , Sein
Sohn Thewfik bestieg den Thron und
der Aufstand Arabi PaschaS wurde
angezettelt. Was brauchte England da
noch Vorwande? ES wech im nchti
aen Augenblick Revolutionen in U
schützen oder sogar anzuzetteln , oder
auch zu unterdrücken, je nachdem eS

seinen Interessen entspricht. Eiiunal
!,t es .die Freiheit der Bolk , dann
ist es die heilige Ordnung", für toel
che Englands Piratenschiffe ausziehen,
wenn eS gut, fette Beute zu erlangen,
Diesmal erschienen die englischen
Schlachtschiffe in den ägyptischen Ha
sen. um die Rechtsordnung herzustel,
len".

Und seit dieser Zeit gibt eS einen
iniernanonaien Garanttevertrag des
unter türkischer Souzeränität unab
hängigen Aegypten. aber eS gibt kein

unavhangiseS Aegypten mehr.
Ein kurzlich erschienenes Manifest

des ägyptischen KommitteeS bringt dem
europäischen Gewissen internationale
Treue und Glauben in Erinnerung

Die Presse der Zentralmachte würde
eine heilige Pflvtit erfüllen, wenn sie
die ägyptische Frage ebenso rege auf
dr Tagesordnung halten wurde, alS es
die Ententepresse so heuchlerisch nut
der belgischen Frage tagtäglich zu thun
versteht. Die Analogie der beiden
Lander ist ei überaus deutliche. Eng
land hat trotz aller Verträge Aegypten
annektirt und geiaebelt. MU Belgien
'st dieser seine Trick durch Deutsch.
lands Vorsicht richt gelungen. Daher
ist die Watsche ffraae" für England

aiauenvittker die wichtigste. Aegyv
ten wird todtgcschwiegen.

Die AgustKAmpfe in Vol.
hhnien,

. .

Bou der Front der Heere'lj!rppe
Linsinge.

Die Kämpfe um den Uebergang on
StochoS. Die russischen Durch

bruchöversuche abgewiesen. Der

eiserne Widerstand der österrsi.
chischungarischen Truppen. Eine

Schlacht um den Besitz der Bahn
lini. Das Schlachtfeld glich ei

nem Leickzcnfeld. Die wiederge

wonnenen Stellungen. ökchlose

Menschenopfer der Russen. Die

Knute in der Hand deö russischen

Offizier.

In der letzten Hälfte des Juli ha
ten wir geselvn, wie die ununter
vrochenen zrarnpf der Russen nur
dem einen Ziele aulten, den Ueber,

aana über den Stochod, nördlich der
Bahn Kowel Sarny, vom Osten
oder parallel zur Bahnlinie Kvwel
Romno vom Südosten her zu erzwin
aen, um den EiseTchatMknotenpunkt

Kowel zu erreichen, womit sie hoff
ten, unsere Heeresleitung manzu
setzen. Bis zum 31. Juli scchen wir
im Raume beiderseits der Bahn
ttowcl Sarny die ständig in unge
mindcrter Heftigkeit heranbrandenden
russischen Angriffe immer wieder im
Feuer zusammenbrechen und, ivo sie

bis zum Nahlamps herankamen, tm
Handgemenge scheitern. Im August
bot sich das Bild nur wenig geändert.
Allerdings haben die russischen Nc
benangrifsc in den weiter nördlich
liegenden Abschnitten wesentlich nach
aelaisen. worl in der Erkenntnig, oasj
diese Operationen nur zur VerzeUc
lung der eigenen Kräfte führten, aber
niemals ihren Zweck erftillen würden,
deutsche Reserven dorthin abzulenken.
Nur ani 8. August kam es am Sei'
wetsch. öülich von Goroditsche, sowi?
an der Cchtsck)ara zu lebbaften Artil
lerienranatenkämpfen. und nack) ver
stärklcm Artilleriekainps an den

Krönten vor beiden Flüssen scheiterten
am 8. August feindliche Angriffe in
her Gegend Skrobawa. Auch im Rau
me von Pinök kam e nur zu ze
tegcntlickcn (Sefechten: hier wurden
bei Tubzyr am Strmien am 9. und
t. mel)rfache russische Angriffe abM.

Magm.
An der ganzen Stoaxd-Fro- nt von

b Mndung bei ßlussc in den.

Priv'et,' westlich de Nobel See biö

zu feinem 'Otlsllgebiet, waren vtnggs
gnt Tag für Tag ipxtt stampfe tirkl

(SaiirnV iiüt , dvni alten Ziele des

TurMrucheS nach owek. der
Stochod.ffront Nördlich der Zahn nnch

earnu waren ,,' wfoitflevA drei Vlu

fckmitte, wo bis Russen turnt wieder
den uebergan? über den Fluv zu er
winaen suckiten. bald durck Angrtf

an der ganzen Front, bald durch

Theilangriffe weslltch de Nobel See
oder in dem Abschnitte Lub!cözow
Beresznc?.e oder SmolaryZaree:
sie alle führten nur zu durchweg,

schroeren russischen Niederlagen unter
unzä ulmen Verlusten,

Schon am 1. Auaust setzten die
lNussen beiderseits de NobelSee,
Mdwestlick Vinsk. um Angriff, an.

Dies,: Kunipfe dehnten sich in südwest.

licher Mcktung bis Lubicszow am
Stochod aus, wiederholten sich an dem

folgenden Tag, wo besonders heftig
der Äanwf bei Lubieszow entbrannte,
aber alle Durchbruchsversuche wurden
glatt abgewiesen. Der 3. drackite dann
sehr keftiae Kimpfe bei Nudla.
Mtschinka und Sitowice, die zunaW
abgemesm wurden; als die Rusien
NackMittags die Angriffe mit starken
Krätten wiederholten, drangen sie tn
Rudka ein. aber ein frischer deutscher

eaenanariff warf sie wieder Kinaus,

Erst am 9. wiederholten die Russen
Kier ibre Angriffe, obwohl seit dem

U. das Artilleriefeuer schr lebhaft ge

worden war, diesmal gegen den Ab

schnitt LiibieSzow Berezyne, aber
obgleich die Sturmkolonneit bis in die

Nacht hinein immer wieder angesetzt

wtrrden. brachen sie meist schon vor
dm österreichisckungansckcn Hinder,
Nissen zusammen. In den nächsten To
gen flauten dann die nlssischen An
griffe ab; zwar wurden bei Lubieszow
auch am 10. noch ortlictje ruMscye

Vorstöße abgewiesen, und mich ain
12. wurde ein erfolgloser cussisckxr
Ansturm bei diesem Orte gemeldet,

tm wesentliaien aber herrschte hier bis
au daS udlia Artulerieseuer luye,

Der Schwerpunkt aller Angrisse an
der Stochod Front lag unbedingt in
dem Raume beiderseits der Bahn
Sarny-Nowe- l. Nördlich dieser Linie
versuchten die Russen, mit zahester
Energie den llebergang über lden tfiun
mit allen Mitteln und unter Einsatz
namhafter Kräfte zu erzwingen. Nach
dem schon am 2. feindliche Schützen,

linien. die sick länaS der Bahn tt
wickelt hatten, durch Feuer vertrieben
waren, brach am 3. ein äußerst narrer
Anarifs nördlich der Babn aeaen die
Stellung deS k. u. k. Armeekorps Fach
vor, das den Raum südlich Stvbychwa
bis Zareeze besetzt hielt. Seither ist

fast kein Tag vergangen, wo nicht in
diesem Abschnitt auf das heftigste ge.
rungen worden wäre, aber immer wie

der fcheiterten alle Angriffe del Geg.
ners, meist schon im Sperrfeuer, oft
auch erst im Handgemenge, und
wenn eS gelegentlich russischen Ab

theilungen gelang, den Fluß zu
überschreiten und sich am anverln
Ufer festzusetzen, so wurden sie dort
sofort durch Gegenstoß vertrieben oder

gefangen genommen. ' So säuberten
k. u. k. Truppen am 5. und 6. eine

vom Gegner besetzte Sanddiine südlich
von Swbychwa, nahmen hieroei vier
Offiziere. 300 Mann und fünf Ma
schinengewehre und überfielen am 13.
auf dem gleichen Hügel wiederum ruf,
fische Kräfte, die sich hier einen Stütz
Punkt anzulegen im Begriff waren.
und vereinnahmten abermals dessen

Besatzung.
Besonders heftig wurde am s. uno

8.. ebenso wie im Abschnitt LubieS

beiderseits der Bahn
gekämpft. Hier fetzten die Russen.
selbst für ihre Verhältnisse außergk?

wohnlich starke und weit überlegene

Massen ein. der lleoergang sollte wo,
durchaus erzwungen werden. Durch
Zusammenziehen starker russischer

Kräfte nahmen diese Kampfe im

Verlauf der Schlacht zunächst dau
ernd an Schwere zu. auch errang der

Gegner anfänglich Erfolge, die jedoch

durch inen forschen Gegenangriff
bald auSaealichen wurden. Am zwei
ten Taae war die Schlacht entschieden.
Alle Anstrengungen blieben vergebens.

ja. die blutigen Verluste der Russen
waren so gewaltig, daß sie seit dem
10., zur Unthätigkeit gezwungen, sich

auf Theilvorstöße beschränkten; aber
auch alle diele Angriffe wurden leicht
abgewiesen. Trotz alledem müssen

wir damit rechnen, dak der egner

seine Angriffe hier noch nicht aufgege-be- n

hat. S ist bestimmt zu erwarten,
daß er sie bald von neuem hier wie
gegen den Stochod Bogen südlich
der Bahn wiederholen wird.

Vor der Front der - Verbündeten
üblich der Bahnlinie Sarny , Kowel

waren die Kampfe bisher besonders

lebhaft. Hatten unsere StreitkrLfte
hier boch seit dem 29. Juli daS Sto,
chod-Kn- ie freigegeben und fsmit dem

Gegner das ungetniroertt uebersch
ten de FlusseS ermöglicht, wahrend
die VertheidigungSlinie auf die Sehne
des Bogens in die Linse Hulewize
Llniewkck zurückgenommen war. Schon
am l Augu t oraaien meyt aax ,

ische Angriffe im Stochodbogen bei Vi
KaSzewka und Kuchary in unserem

Sperrfeuer zusammen; ein am 3. wie,
verholter Versuch hatte da , leicht
Schicksal. ' Am . zeigte die Russen
wiederum erhöhte GefechtSthätigkeit
bei Hulewize, so daß ein stärkerer ruf.
ischer Angriff erwartet wurldt. I,

etzte jedoch erst am S. ein. tm Feind
ührtt bet aSzewza feine ttesgegl

dttte Massen. Sibirier und Garde
truppen. im asnzen fünf Divisionen
Elttetruppen zum Angriff vor, wurde
aver Überall, vteikaa im canpse

Mann eaen Mann, geworfen. Die
natürliche Folae dies selbstmörderi
schen AngriffSverfahren war, ' daß
da Boraelände bei Kuchary und
Porskasa Wolka zu einem gewaltigen
Lelchenfelde wurde.

Nach diesen blutigen Verluste, und
scbweren, Mikersolaen flauten die
Kämpfe ab? am S. kam eS überhaupt
nur zu Unrnnehmungen kleiner teind
licher Abtheilungen und einem völlig
ergebnißlofen UeberrumpelungSversuch
im Stochod Bogen. Hingegen wurde
von k. und k. Truppen bei Lkaözewka
am 10. eine vorgeschobene feindliche
Position genommen und hier bei einem
weiteren Vorstoß bis zum 11. bends
170 Gefangene und drei Maschinen
aewebre einaebrackt: abgesehen von
einem erfolgreichen Vorstoß von Ab
tbeilunam der polnischen Legion, die
am 15. del Hulewize am Stochod vor
stießen, haben sich seither neue Ge
fechte im Stochod Bogen nicht ent
wickelt, aber auch hier sind wir stän
dig auf Wiederholung der russischen
Durchbruchsversuch gefaßt.

An der übrigen Stochod Front. !n
dem Raume zwischen der oberen Tu
ra und der Bahnlinie Kowel Rowno
waren die Kämpfe im August bisher
weniger zahlreich und heftig. Bnder
seit dieser Bahn scheiterten am ersten
Versuche, die Front der BerbLndeten
zu durchbrechen, an der Abwehr deut
scher und k. u. I. Truppen, gleichzei
tig setzten sehr schwere Angriffe gegen
den Stochod , Abschnitt zwischen Wt
toniez und der Turay beiderseits
Ostrow ein; ohne Rücksicht auf seine
großen Menschenverlust lf der Geg
ner immer wieder völlig erfolglos ge
gen unsere Stellungen n; ohne ein
Ergebniß eriielt zu haben, wurde er
überall in seine Auegangsstellung zu
rllckgkworfen. Am folgenden Tage
wurden im Walde bei Ostrow nördlich
von Kisielin ltber hundert Sesangene
eingebracht, vier sowie östlich von
Swiniochy am 3., 8. angesetzte feinde
liche Unternehmungen kamen in unse
rem Feuer nicht über die ersten An
sätze hinaus, nur an einer Stelle kam
der Angriff vorwärts, diesen schlug

Kavallerie der österreichisch ungart
schen HeeeSgrupve TerSziyanSky im
Bajonettkampf zurück. Nach einiqen
ruhigen Tagen richteten die Russen
am 7.. 8, südwestlich Tcrczyn wieder
eine Reihe heftiger Borstoge gegen
TerSztyankkys Truppen, welche diese
im Gegenangriff zurückwiesen. Am
nächsten Tage wuchsen die Kämpfe an
dieser Front u neuer starke ' an.
räumlich nach Norden ViS in die Ge
aend von Kisielin überarenend sluthe
ten die

,
russischen Angriffswellen

mehrmalz im Laufe tzeS TageS m Ar
Merke. Infanterie und Maschinen
oewebrkeuer urück. Am 8. waren d,e
Kamps in dem ganzen Raum westlich
Luck zu unseren Gunsten entschieden,
elbst verlorene Theile der Stellung

östlich Szekow waren durch entschlaf

ntn Gegenangriff österreichisch un
garischer Truppen wiedergewonnen,
wobei 350 Gefangene eingebracht wur.
den.

Nach diesen schweren Mißttfolgxn.
die selbst die geschwungene Nagaika in
der Hand der Offiziere nicht hatte
verhindern können, verhielt sich der
Gegner westlich und nordwestlich Luck

ruhig. In Erkundigungsgefechten ho
den am 15., östlich Kisielin deutsch
Abtheilungen sogar russische Vorpo
sten auf und brachten einen CsWer
und 1C3 Gefangene ein. Die russische
Angriffslust in Wolhynien flaute of
enstchtlich mehr und mehr ab. Auch
üdwestlich Luck in dem Raume bis

Leöniow haben im August keinerlei
wesentliche Kämpfe stattgefunden. Je,
denhallS kann mit größter Befriedi
gung festgestellt werden, daß trotz
zahlreicher. , fast . ununterbrochener
Kämpfe, di wiederholt sich sehr heftig
gestalteten, on der ganzen Front der
HeereSgrupp Linsingen die Stellun
gen in den bisherigen Auguftkämpfen
fest und unerfchüttnt gehalten wor
den sind. '

- ' .'

Prositlichktit der Franzose.
.

Man schreibt: Daß die franzo
fische Profitlickkeit ihre Rechte nie
verli'.'rt, beneisen die folgende Jäll:

Der Besitzer de Petit Parisien",
Herr Jean Tupliy, ist Präsident de
Pariser PrssseSyndikatS. Diese Tvp.
velstelluNg war für ihn ein Vruud.
sich um die vielbeklagten Uebergriffe
der Zenfiir nicht zu bekümmern.
Denn, sagte er fich mit Recht, je mehr
den minder zahmen Blättern das Da
sein crscklwert wird, desto größer ist
der Nutzen für tcn lamnifromnien
.Pctik Parisien-

-. Jeder Leser, dem
eine von der Zensur heimgesuchte Zei
tung verekelt oder gar gänzlich vor
cntkalteit wird, kommt al ein ?.r
Leser für den Petit Parisien' in A
tracks,' so sagte sich Herr Dupuy. und
gab dein. Zensud nie ein rauhes Wort

hören. Da gesckh eS dieser Ta,
dab tm Petit Parisien cmS ersehen
eine Note de montenegrinischen Kon
fulat erschien, deren VerSffentliclmnz
vmt der Zensur verboten war. Der
unbefiechlülx gensoe besann sich fei
neu Augenblick: die zanze Auflage
deß Metit Parisien" würd, mtt Ln-- I

Wendung tüti .behördlicher slwalt
au der Zirkulation entfernt. H'.'rr
Dtipikt Vr außer sich. Doch schon, U
nächsten! Augenblick bedachte er, das;

da Mißgeschick sich zu einer hübfchen
Reklanie auöirützeit lasse, nrnd die
nächste Slunmier seine Blakte siru,
tn ungeheuren Lettern die folgenden'
Worte an der-Stirn- : Ein unerhörte
Sreigniß l Der Petit Pariften" be
schlagnatrmtl Hie Verirrung der Zen
'url" Dazu, noch immer in kolossaler
Scknift, die solgende (5rKuterung:

Unsere Packets wurden in dctt Bayn
lfcn aufgeschlitzt oder bei ihrer An
ki'.nst von den Gcnsdannen beschlag

nahmt. Alle das, obwohl wir den
Verordnunqenl der Zensur, sobald sie
unS bekannt gavordrn, sogleich Folge

.,r-:r-
i.. f.- -i a v 4..!rr- -

yiwilin i;uuii, uuy dlt iiiuiiiiku.- -
Scknrienakeitcn. die wir dabei in AiF
betracht unserer Auslage zu überwin
den luten, die sich gestern auf 2,12J,
940 Eet 'lare belief."

'

Cine nlckt minie tucttige Leistung
wird von den in Petersburg ansässi
gen Bürgern der Republik berichtet.
Wie man weiß, ist dort, wie tn ganz
Rußland, der Attti.AlkoholismuZ
dank dem Kriege gum RaNg : eines
StaaiSgefetzeg erhoben worden. Jin
weitet Zarenreich ist lern Tropfen .
Sä'navS. in den Grosiltädten auch
kein Wkin zu haben, eMei denn cm?

beschwerlichen Schleickwcgen, die dent

Alkohol zwar den Reiz de Verbote,
ncn verleihen, aber für Personen des
serer Klassen auf die Dauer doch nicut .

recht passend find. Diese,: Umstand
haben die Petersburger Franzosen als
eine Gelegenheit erkannt, sich zugleich

die begeisterte Dankbarkelt der Einge
borenen und einen hübschen Neben
verdienst zu verschaffen. legten
dem Minister des Innern dar, das;

nn Franzose nicht oyne AUoyot zu
eristieren vermag und es ihnen dah-.'-

gestattet sein ntöge, wenigstens den
für ihren Hausbedarf nöthigen Wein
einzukaufen. Wir vermuthen, daß sie

in ihren! Gesuch mich hervorhoben,
wie dringend die Verbündeten Ruß
lands heutzutage deS Saftes der Rebe

bedürfen. ut ihre Seele vor allzu
grliiidlickier Ernüchterunct ' zu bewah
rcn. Der Mnister de ynnern ver
moelste sich so berechtigter Forderung
nicht zu entziehen. Er befahl dein
Stadchauptmann, den alkoholischm
Bedürfnissen der Franzosen füroer
nichts in den Weg zu legen. Und fs
werden auch die übrigen Petersburger
fortan wissen, wo Bartel den Went
holt. Denn der häusliche Bedarf- -
der französischen Bürger wird, ent
forschend dem Mak der Ernüchte
rung, dem er abzuhelfen bestimmt ist.
oewik röchen um litt Genügen
den Entgelt auch die Unterchänen des
Zarm zu erquicken. -

New Fork's Straßen.
bahn Verkehr. Laut dem jetzt

vorliegenden Jahresbericht der Inter,
borough Rapid Transit Co. hat die.
selbe in den mit Juni beendeten zwölf
Monaten auf den Hoch und Ticfbah.
nen , G83 Millionen Personen beför
dert, sechsmal mehr, al sdie Bevölkcr.
ung der Ver. Staaten und eins Zu
nähme um 3G Millionen, oder 5.62
gegen letztes Jahr. Die Einnahmen
der Gesellschaft betrugen $35,89),.
528; um $2.457.785 oder 7.35
mehr und-verbli-

eben schließlich für
Dividenden Z8.W2.014, wovon Tivi '

denden von $7,000,000. der 20,
bezahlt wurden. . ...- -'

Panzer Automobil.
DaS Panzer Automobil . ist kei

neswegS eine Erfindung der Eng
länder wie jetzt behaupt wird, und
die langathmigen Berichte, die wir in
diesen Tagen über die furchtbar Wir
kung dieser KriegSfahrzeuge und über ,

den Schrecken, den sie den, Deutschen '

eingeflöfjt haben, lesen tonnte, sind
dem Gehirn eine phantasiebegabten
Berichterstatters der,Alliirten,Presse
entsprungen ES wurden lange vor
dem Kriege derartige lpanzerAutomo ;

eile tu der deutschens Armee einak
iihrt und Ma? solche, die' ein leich

ieS Feldgeschütz, wie auch. solche,, die
ein Maschinengewehr tragen. ' Die
Geschütze sind - aus einer Plattfor.n
aufgestellt und haben dorn und an
beiden Seiten eine Schutzwand ouS

Stahl von 5 Millimeter Stärke, wa
gegen Jnfanteriesttter ' und Schrap
r.ell genügenden Schutz gewahrt. Die
Verwendbarkeit dieser Automobil ist
indessen eine sehr beschränkte und ha
ben sich nur unter wenigen, ganz be.
stimmten Umständen al wirksam er
wiesen. GM Artilleruseuer gewäh ..
ren sie überhaupt keinen, Schutz, und
irgend eine, wenn auch nur -- gering .

fügige Beschädigung de " Moires
macht sie sofort unbrauchbar. Bet dem
Einmarsch in Belgien, führten die
deutschen Armeen in ganz Anzahl
dieser Motorfahrzeug mit sich, auch

U österreichisch ungarisch Armee '
ist ziemlich reichlich damit, versehe.
Sie haben sehr parke Mokorea, doch

geht ihre Leistungsfähigkeit in ' un
ebenen Geländen nicht iibtt" die der
gewöhnlichen Automobile hinaus ' und
man kann mit ihnen .wieder yber.SrZ
ben fetzen", noch kommen sik tm wei
chen oder schlammigen köoden libe?
Haupt vorwart. Sie werde deshalb
in der deutschen Armee m nur ganz
beschränktem Mafee noch verwendet,
da sie sich in den meisten Fällen nicht
al praktisch und iuverlZgiz tuvLhri
hsbe.
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